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In zahlreichen Studien wurde bisher gezeigt, dass insbe-
sondere zwei Gruppen von Personen stark von Arbeits-
losigkeit betroffen sind: Geringqualifizierte und Ältere.
Dieser Beitrag analysiert zunächst die Qualifikations- und
Altersstruktur der Erwerbspersonen im Jahr 2005 in
Sachsen, Ost- und Westdeutschland. Daran anschließend
werden die in GRUNDIG UND LENECKE (2004) vorgestellten
qualifikations- und altersspezifischen Arbeitslosenquoten
für Sachsen um die Jahre 2004 und 2005 aktualisiert.
Zusätzlich erfolgt eine Berechnung der qualifikationsspe-
zifischen Arbeitslosenquoten für die sächsischen Regie-
rungsbezirke.
Insgesamt hat sich das Bild der qualifikationsspezifi-
schen Arbeitslosenquoten über die letzten Jahre nicht
grundlegend verändert: Geringqualifizierte haben die
schlechtesten Arbeitsmarktchancen, während eine aka-
demische Ausbildung am ehesten vor Arbeitslosigkeit
schützt. Diese Unterschiede zeigen sich in allen Regio-
nen Sachsens sowie in Ost- und Westdeutschland glei-
chermaßen.
Qualifikations- und Altersstruktur der Erwerbsper-
sonen
Während sich die Altersstruktur der Erwerbspersonen
zwischen Sachsen, Ost- und Westdeutschland kaum
unterscheidet, gibt es hinsichtlich der Qualifikations-
struktur deutliche regionale Unterschiede (vgl. Abb. 1).
So ist der Anteil der Erwerbspersonen ohne Berufsab-
schluss in Westdeutschland mit 22% deutlich höher als
im ostdeutschen Durchschnitt (15%) und sogar doppelt
so hoch wie in Sachsen (11%). Diese Ost-West-Unter-
schiede beruhen hauptsächlich auf dem Bildungssystem
der DDR, in dem nur ein geringer Anteil der Jugendlichen
ohne Berufsausbildung blieb. 
Dementsprechend höher sind auch die Anteile der
Erwerbspersonen mit Berufsabschluss. In Westdeutsch-
land (63%) ist der Anteil der Erwerbspersonen mit Be-
rufsabschluss im Vergleich zu Ostdeutschland (69%) 
etwas niedriger, während Sachsen mit 74% den höchs-
ten Anteil der Erwerbspersonen mit Berufsabschluss
aufweist. Für hochqualifizierte Erwerbspersonen gibt es
dagegen kaum regionale Unterschiede. 
Qualifikations- und altersspezifische Arbeitslosen-
quoten in Sachsen
Die qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten in
Sachsen blieben über den Zeitraum von 1999 bis 2005
relativ stabil (vgl. Tab. 1). Nach wie vor weist die Gruppe
der Erwerbspersonen ohne Berufsabschluss die höchste
Arbeitslosenquote mit über 50% auf. Bei einer Arbeits-
losenquote von 51,7% kam 2005 auf jeden Erwerbs-
tätigen mehr als ein registrierter Arbeitsloser in dieser
Qualifikationsstufe. Für Erwerbspersonen mit Berufsab-
schluss liegt die Arbeitslosenquote weiterhin um die
20%. Hochqualifizierte haben immer noch das gerings-
te Risiko, von Arbeitslosigkeit betroffen zu sein. Deren
Arbeitslosenquote von 6,6% im Jahr 2005 ist weit 
unterdurchschnittlich, allerdings ist die Quote seit 1999
kontinuierlich gestiegen. Zum Vorgehen und zu den ver-
wendeten Daten bei der Berechnung der qualifikations-
spezifischen Arbeitslosenquoten siehe Box 1.
Eine Darstellung nach Altersgruppen zeigt zusätzlich
die Problematik der Älteren am Arbeitsmarkt. Wie in Ab-
bildung 2 erkennbar, überschreitet die Arbeitslosenquote
der Älteren ohne Berufsabschluss sogar 60%. Bei den
Erwerbspersonen mit Berufs- oder Hochschulabschluss
steigt die Arbeitslosigkeit ebenfalls mit zunehmendem 
Alter an. So betrug die Arbeitslosenquote der 55- bis 
64-Jährigen mit Berufsabschluss 24,6%, wogegen die
25- bis 34-Jährigen mit Berufsabschluss eine Quote auf-
weisen, die um 8 Prozentpunkte niedriger liegt. Bei den
Hochqualifizierten zeigt sich ein ähnliches Bild: Während
von den 25-bis 34-jährigen Erwerbspersonen mit Hoch-
schulabschluss 5,3% arbeitslos waren, betrug die Ar-
beitslosenquote der 55- bis 64-Jährigen 9,1%. 
Regionale Unterschiede bei der qualifikationsspe-
zifischen Arbeitslosigkeit
Zwischen den sächsischen Regierungsbezirken (RB) gibt
es nur geringe Unterschiede hinsichtlich der qualifika-
tionsspezifischen Arbeitslosenquoten. Innerhalb der Grup-
pe der Erwerbspersonen ohne Berufsabschluss weisen
der RB Dresden und der RB Chemnitz mit 51,2% bzw.
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15 bis 24 Jahre
25 bis 35 Jahre
35 bis 44 Jahre
45 bis 54 Jahre
55 bis 64 Jahre
Zur Bestimmung der qualifikationsspezifischen Arbeits-
losenquoten werden Angaben aus dem Mikrozensus
zu den Erwerbstätigen und Daten der Statistik der Bun-
desagentur für Arbeit zu den Arbeitslosen verwendet.
Die Arbeitslosenquote ergibt sich aus dem Anteil der
Arbeitslosen an den Erwerbspersonen, die hier aus
den Erwerbstätigen und den Arbeitslosen berechnet
wurden. Aufgrund dieser Vorgehensweise ist ein Ver-
gleich mit den von der Bundesagentur für Arbeit ver-
öffentlichten Arbeitslosenquoten nicht möglich. 
Analog zu GRUNDIG und LENECKE (2004) werden 
Erwerbstätige, die keine Angaben zu ihrem Berufsab-
schluss gemacht haben, nicht in die qualifikationsspe-
zifische Analyse einbezogen. In den „Insgesamt“-Er-
gebnissen fanden diese jedoch Berücksichtigung. Für
die Gruppe der Personen ohne Berufsabschluss wur-
den nur Erwerbstätige ohne Berufsabschluss verwen-
det, die keine Bildungseinrichtung besuchen. Dies be-
deutet, dass die Zahl der Erwerbstätigen in der Gruppe
„ohne Berufsabschluss“ um die noch in Ausbildung
befindlichen Personen (d.h. erwerbstätige Schüler,
Auszubildende und Studenten) bereinigt wird. Somit
kann ein deutlicheres Bild der Arbeitslosigkeit derer
ohne Berufsabschluss gezeichnet werden.
Bei den Daten zur Arbeitslosigkeit für das Jahr
2005 ist zudem zu beachten, dass die Qualifikations-
und Altersstruktur nur für die Landkreise ohne zuge-
lassene kommunale Träger vorliegen. Zugelassene
kommunale Träger nehmen die Aufgaben der Grund-
sicherung für Arbeitsuchende an Stelle der Bundes-
agentur für Arbeit befristet wahr (§ 6a SGB II). In
Sachsen gibt es sechs Landkreise mit zugelassenen
kommunalen Trägern: Bautzen, Döbeln, Kamenz, 
Löbau-Zittau, Meißen und der Muldentalkreis. Für die-
se Landkreise steht derzeit nur die Arbeitslosenzahl
insgesamt, aber keine Information hinsichtlich der
Qualifikationsstruktur zur Verfügung. Den Analysen
liegt daher die Annahme zugrunde, dass die Qualifika-
tionsstruktur der Arbeitslosen in den Landkreisen mit
zugelassenen kommunalen Trägern identisch mit den
Strukturen in Landkreisen ohne zugelassene kommu-
nale Träger ist. 
Box 1: Daten und Methodik zur Berechnung der qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten32









April 1999 50,5 17,9 5,4 16,3
Mai 2000 55,1 17,6 5,3 16,5
Mai 2001 54,1 18,2 5,5 17,1
April 2002 57,8 19,6 6,1 18,5
Mai 2003 54,3 19,5 6,6 18,2
März 2004 55,5 20,8 6,4 20,2
Jahresdurchschnitt 2005 51,7 19,2 6,6 19,2
Anmerkungen: Arbeitslose in Prozent der Erwerbspersonen (Erwerbstätige + Arbeitslose) gleicher Qualifikation. Erwerbstätige ohne An-
gabe zum Berufsabschluss im Mikrozensus sind in den einzelnen Qualifikationsstufen nicht berücksichtigt, jedoch im Ergebnis für „Ins-
gesamt“ mit enthalten. Erwerbstätige ohne Berufsabschluss, die noch eine Bildungseinrichtung besuchen (z. B. Schüler, Auszubildende
und Studenten), wurden nicht mit berücksichtigt. Erwerbstätige aus dem Mikrozensus und Arbeitslose zum jeweiligen Stichmonat (1999–
2004) bzw. Jahresdurchschnitt (2005).
Tabelle 1: Entwicklung der qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten in Sachsen (1999 bis 2005, in %)
Quellen: Grundig und Lenecke (2004), Informationsangebot der Statistik der Bundesagentur für Arbeit (01.09.2006), Statistisches Landes-
amt des Freistaates Sachsen, Berechnungen des ifo Instituts und des IAB regional Sachsen.
Quellen: Grundig und Lenecke (2004), Informationsangebot der Statistik der Bundesagentur für Arbeit (01.09.2006), Statistisches Landes-
amt des Freistaates Sachsen, Berechnungen des ifo Instituts und des IAB regional Sachsen.



























15–24 Jahre 25–34 Jahre 35–44 Jahre 45–54 Jahre 55–64 Jahre
insgesamt ohne Berufsabschluss mit Berufsabschluss mit Hochschulabschluss
Anmerkungen:
Arbeitslose in Prozent der Erwerbspersonen (Erwerbstätige + Arbeitslose) gleicher Qualifikation und gleichen Alters; 
Erwerbstätige ohne Angabe zum Berufsabschluss im Mikrozensus sind in den einzelnen Qualifikationsstufen nicht berück-
sichtigt, jedoch im Ergebnis für „Insgesamt“ enthalten; Erwerbstätige ohne Berufsabschluss, die noch eine Bildungseinrich-
tung besuchen (z.B. Schüler, Auszubildende und Studenten), wurden nicht berücksichtigt.33
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51,3 % im Vergleich zum RB Leipzig mit 54,4 % niedri-
gere Arbeitslosenquoten auf (vgl. Tab. 2). Personen mit
Berufsabschluss unterliegen im RB Dresden einem 
etwas niedrigeren Risiko, arbeitslos zu werden, als in 
den beiden anderen sächsischen Regierungsbezirken.
Im RB Chemnitz hingegen haben die Hochqualifizier-
ten die geringsten Arbeitsmarktprobleme: Deren Arbeits-
losenquote beträgt nur 5,5%. Der RB Leipzig hingegen
weist für diese Gruppe eine Arbeitslosenquote von 7,7%
auf.
Die sächsischen Ergebnisse der qualifikationsspezifi-
schen Arbeitslosenquoten können anhand der Berech-
nungen von REINBERG und HUMMEL (2005) für Ost- und
Westdeutschland eingeordnet werden (vgl. Tab. 3). So
zeigt sich in Sachsen eine ähnliche Struktur in der qualifi-
kationsspezifischen Arbeitslosigkeit wie in Ost- oder
Westdeutschland. Die Niveaus der Arbeitslosenquoten
differieren allerdings zwischen Sachsen bzw. Ost-
deutschland und Westdeutschland erheblich. 
Fazit
Die Beschäftigungschancen für Geringqualifizierte sind
nach wie vor schlecht: deren Arbeitslosenquote liegt
weiterhin bei über 50%. Dies bedeutet, dass einem 
gering qualifizierten Arbeitslosen ein gering qualifizierter 
Erwerbstätiger gegenübersteht. Akademiker haben 
nach wie vor gute Arbeitsmarktchancen, obwohl deren
Arbeitslosenquote in Sachsen im Zeitraum von 1999 
bis 2005 angestiegen ist. Starke regionale Unterschie-
de innerhalb Sachsens sind kaum zu beobachten. 
Nur der Vergleich von Sachsen und Ostdeutschland 
mit Westdeutschland zeigt deutliche Differenzen im Hin-
blick auf das Niveau der Arbeitslosenquoten. Unabhän-
gig von Region und Qualifikationsabschluss ist festzu-
stellen, dass die Arbeitslosenquote mit zunehmendem
Alter ansteigt. Ob sich diese Entwicklung in Zukunft mit
Blick auf demographische Aspekte ändern, bleibt ab-
zuwarten.
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Tabelle 2: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten in Sachsen und den sächsischen Regierungsbe-








RB Chemnitz 51,3 19,0 5,5 18,7
RB Dresden 51,2 18,5 7,2 17,5
RB Leipzig 54,4 20,0 7,7 19,4
Sachsen 51,7 19,2 6,6 19,2
Quellen: Ost- und Westdeutschland: Reinberg und Hummel (2005); Sachsen: Informationsangebot der Statistik der Bundesagentur für
Arbeit (01.09.2006), Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen, Berechnungen des ifo Instituts und des IAB regional Sachsen.








Sachsen 55,5 20,8 6,4 20,2
Ostdeutschland 51,2 19,4 6,0 19,9
Westdeutschland 21,7 7,3 3,5 9,2
Anmerkungen: Da sich die Berechnungsmethodik für die sächsischen Zahlen geringfügig von REINBERG und HUMMEL (2005) für Ost- und
Westdeutschland unterscheidet, sind die Ergebnisse beider Berechnungen nicht direkt miteinander vergleichbar.